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Die perfekte Erfindung
In deiner Tageszeitung wird regelmäßig über technische Erfindungen, neue Erkenntnisse 
und medizinische Fortschritte berichtet. Darunter ist bestimmt vieles, was du nicht für 
möglich gehalten hättest, und manchmal sicher auch etwas, was du gar nicht nötig 
findest.

❱❱ Mache deine eigene Erfindung! Deine Idee sollte etwas herstellen  
oder bewirken, wovon du träumst. Denke dir eine Fantasiemaschine, 
-medizin oder -technik aus und schreibe eine kurze Nachricht darüber. 
Wenn du möchtest, kannst du auch ein Pappmodell oder eine  
Zeichnung dazu anfertigen.

 sh:z, 01.02.2016

 sh:z, 20.06.2011

 sh:z, 30.04.2011
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4.9.2

Was würdest du tun, wenn du im  
UN-Sicherheitsrat säßest?

1. Lies dir aufmerksam die Nachricht „Sicherheitsrat der UN – Deutschland macht mit“ 
aus deiner Tageszeitung durch und informiere dich weiter in deiner Tageszeitung über 
diese Institution. Wer ist Mitglied und was wird beschlossen?

2. Stell dir vor, aus heiterem Himmel würdest du als deutscher Delegierter für den  
UN-Sicherheitsrat gewählt. Welche Dinge würdest du auf die Tages ordnung setzen?

 sh:z, 08.06.2018
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4.9.3

Gute Nachrichten sammeln
In eurer Tageszeitung wird über Ereignisse auf der ganzen Welt berichtet. Leider sind sehr 
viele traurige Nachrichten dabei, denn Kriege und Naturkatastrophen wie Erdbeben oder 
Überschwemmungen richten viel Leid an. 

❱❱ Druckt gute Nachrichten aus und sammelt sie. Gestaltet eine Zeitungswand unter 
dem Motto „Die Welt, wie wir sie uns wünschen“.
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4.10.1

Origami: die Kunst des Faltens
Sicher haben die meisten von euch schon einmal einen Papierhut gefaltet. Aber es gibt 
richtige Künstler, die Kraniche, Pinguine oder zum Beispiel Elefanten aus Papier falten 
können. Dazu braucht man sehr viel Geduld und Fingerspitzengefühl!

1. Lest den Text „Was ist Origami“ aus eurer Tageszeitung. Origami stammt aus Japan. 
Wann begann man auch in Europa, die Kunst des Faltens zu entdecken?

2. Schneidet Papier in Quadrate und faltet einen 
 Kranich. Eine Videoanleitung dazu findet ihr zum 
 Beispiel im Wikipediaeintrag zu Origami im  
Internet.

Infokasten:

Was ist Origami?
Origami (japanisch, Papier falten) ist die 
traditionelle japanische Kunst, Papier ohne 
Hilfe von Schere und Klebstoff zu dreidi-
mensionalen Gebilden zu falten. Der Ur-
sprung des Origami liegt im zeremoniellen 
Falten, bis es später auch der Unterhaltung 
des Adels an den Höfen diente und in der 
Muromachi-Periode (1338-1573) eine 
erste Blütezeit erlebte. Die europäische 
Papierfaltkunst hat ihren Ursprung im 16. 
Jahrhundert. Von dem Pädagogen Friedrich 
Fröbel (1782-1852), dem Begründer und 
Namensgeber des Kindergartens, wurde das 
Papierfalten als eine Methode eingesetzt, 
die über die Selbsttätigkeit und Ausdauer 
des Kindes die Entfaltung seiner Persön-
lichkeit fördert. Die vermutlich meist ge-
faltete Figur weltweit ist der Kranich, der 
im alten Japan als Symbol für Glück und 
ein langes Leben galt. Wer 1000 Krani-
che falte, habe einen Wunsch frei, hieß es 
damals. Zum internationalen Symbol des 
Friedens wurde das Tier 1955 durch das 
Mädchen Sadako Sasaki. Zehn Jahre nach 
dem Abwurf der Atombombe auf die Stadt 
Hiroshima erkrankte die damals 11-Jährige 
an Leukämie. Während ihres Krankenhaus-
aufenthalts wollte sie 1000 Kraniche falten, 
um gesund zu werden. Sie schaffte nur 642, 
Freunde vollendeten ihr Vorhaben. 
 sh:z , 23. Juni 2007
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Mischcollage im Stil einer Kunstrichtung
In eurer Tageszeitung findet ihr jeden Tag viele Fotos, Karikaturen und Bilder. Diese unter-
stützen oder ergänzen die abgedruckten Artikel. 

1. Schaut euch alle Bilder, die ihr in der Zeitung finden könnt, genau an. Überlegt, welche 
Bilder euch gefallen und welche nicht. 

2. Entscheidet euch jeder für ein Bild, welches ihr später als Malvorlage nutzen möchtet. 
Druckt das Bild aus und klebt es auf ein großes Blatt Papier. Am Ende sollten eure Mal-
vorlagen in etwa so aussehen: 
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3. Stellt eure Malvorlage dem Rest der Klasse vor, erklärt, warum ihr euch gerade für die-
ses Zeitungsbild entschieden habt. 

4. Überlegt euch nun, welche Landschaft zu deinem Zeitungsbild passen könnte. Zum 
Beispiel Wald, Meer, Strand oder eine Blumenwiese. 

5. Malt diese Landschaft im Stil von Claude Monet um euer Zeitungsbild herum. 

6. Findet Zeitungsüberschriften für eure Bilder. 

7. Hängt nun eure Bilder an die Wand und diskutiert in der Klasse, ob die Überschriften zu 
den Bildern passen. 
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Impressionismus, Künstlerbeispiel Claude Monet
Claude Monet war ein französischer Maler, dessen mittlere Schaffensperiode und Hauptwerk 
dem Impressionismus zugeordnet wird. Monet wurde am 14. November 1840 in Paris gebo-
ren und verstarb am 5. Dezember 1926 im Alter von 86 Jahren in Giverney. Monet selbst war 
es, der den Begriff des Impressionismus prägte. Bereits Ende der 1860er-Jahre begann er 
impressionistische Bilder zu malen. Der Name Impressionismus entstand jedoch erst 14 Jahre 
später im Jahre 1874, als ein Kritiker auf einer Ausstellung in Paris Monets Gemälde „Impres-
sion, Sonnenaufgang“ sah – und den Bildtitel als Anlass der spöttisch gemeinten Bezeichnung 
nahm1. Monet verzichtete bei diesem Bild auf eine detailgetreue Darstellung. Rasch hingewor-
fene Pinselstriche deuteten die Flüchtigkeit des Augenblicks an. Auch die anderen auf dieser 
Ausstellung gezeigten Bilder unterschieden sich von der damals allgemein akzeptierten Malerei, 
die meist in dunkler Tonigkeit literarische oder historische Themen realistisch behandelten. Trotz 
der anfänglichen Ablehnung verbreitete sich im späten 19. Jahrhundert der Impressionismus als 
neue Stilrichtung der Malerei von Frankreich aus über die ganze Welt. Die Impressionistische 
Malerei war mit ihren stilistischen und thematischen Neuerungen der Wegbereiter der moder-
nen und abstrakten Kunst2. Die Impressionisten interessierten sich nicht mehr für bedeutende 
politische oder gesellschaftliche Themen, sondern widmeten sich dem Erlebnis des Sichtbaren. 
Hierbei kam es ihnen vor allem auf die Erscheinung der Gegenstände im wechselnden Licht an, 
bei deren Darstellung sich die Formen durch den kommaartigen, tupfenden Farbauftrag auflö-
sten. Um diesen Eindruck von Motiven aus dem täglichen Leben, Stadtszenen oder Landschaf-
ten auf die Leinwand zu bringen, verließen die Künstler ihre Ateliers und begannen vorzugswei-
se im Freien zu malen, direkt vor dem Motiv. Diese malerische Momentaufnahme erforderte 
ebenfalls eine neue Malweise. Die Künstler trugen die Farbe direkt auf die Leinwand auf, ohne 
diese vorher zu mischen. Viele der Künstler verzichteten komplett auf Schwarz, Schatten wur-
den nicht mehr grau, sondern farbig dargestellt. So wurden neue Aspekte der Wirkungsweise 
des natürlichen Lichts betont. Insgesamt wurde fast ausschließlich mit hellen, rein bunten 
Farben gemalt. 

 
1Vgl.: Monet Water Lilies, Charles F. Stuckey
2Vgl.: Rewald: Die Geschichte des Impressionismus. DuMont Buchverlag, Köln 1979. 7. Auflage 2001, Seite 20-30
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Da der Bildraum zum entscheidenden Aspekt der Kunst wurde, verlor die korrekte perspekti-
vische Darstellung ihre Bedeutung. An ihrer Stelle trat eine nach den Gesetzen der Farbperspek-
tive angelegte Komposition. Bildtiefe wurde vor allem durch Größenstaffelung erreicht (Farb- /
Luftperspektive). Die Farbe wurde zum primären Gestaltungsmittel, zeichnerische Mittel traten in 
den Hintergrund. An Stelle strukturloser, glatter Farbflächen wurden Farben als komplementäre 
Kontraste, als Flecken nebeneinandergesetzt. Bei Betrachtung der Bilder aus einiger Entfernung 
fließen diese Farben ineinander (Effekt optischer Farbmischung).

Dadurch, dass keine Details, sondern nur reine Objekte gemalt wurden, wirkt die Malerei sehr 
skizzenhaft. Teilweise wirken die Bilder wie Ausschnitte, die Wirkung des Lichtes auf dem Objekt 
sollte so betont werden. Weitere bekannte Vertreter des französischen Impressionismus sind 
beispielsweise Künstler wie Auguste Renoir (1841 – 1919), Alfred Sisley (1839 – 1899) oder Ed-
gar Degas (1834 – 1917), sie alle thematisierten das flüchtige Eindruckserlebnis des Sichtbaren.

Die Impressionisten brachen mit vielen Regeln der malerischen Praxis, die bis dahin an Kunsta-
kademien gelehrt wurde. Sie fühlten sich keinen akademischen Regeln, Traditionen oder Inhalten 
verpflichtet.

Paris wurde im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts zum Knotenpunkt der Kunstszene und zog 
viele Künstler aus verschiedenen Ländern an, die sich von der neuen Auffassung der Malerei an-
regen ließen. Bereits zum Ende des 19. Jahrhunderts verlor der Impressionismus zunehmend an 
innovativer Kraft. Seine Hauptvertreter blieben dem Stil jedoch noch bis an ihr Lebensende treu.

 
3Vgl.: http://www.beyars.com/kunstlexikon/lexikon_4286.html, 20.12.2010, 14:47
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Wie schießt man ein gutes Pressefoto?
Geht man an einem Zeitungsstand vorbei, fällt der erste Blick meist auf das Titelfoto.  
Und bevor man die Schlagzeile liest, schaut man sich die Bildunterschrift an – das haben 
Forschungen ergeben. Zeitungsfotos sind mehr als eine Ergänzung zum Artikel. Sie wecken 
Interesse, illustrieren, informieren, sprechen Emotionen an und steuern die Lektüre. 

❱❱ Was muss man beim Fotografieren eines Pressefotos beachten? 

❱❱ Seht euch prämierte Pressefotos an und diskutiert sie in der Klasse. Achtet auch 
auf die Perspektive und den Bildausschnitt.

❱❱ Was ist das Besondere daran? 
❱❱ Warum haben sie einen Preis gewonnen?  

 sh:z, 19.02.2016
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Wie schießt man ein gutes Pressefoto?

„Die erste Umarmung“ ist das World Press 
Photo 2021
Amsterdam. Das Weltpressebild des 
Jahres steht fest. Es hat zum zweiten 
Mal der dänische Fotograf Mads Nis-
sen geschossen. 

Es heißt „Die erste Umarmung“ und zeigt 
die 85-jährige Rosa Luzia Lunardi, wie 
sie nach fünfmonatiger Corona-Isolati-
on in einem brasilianischen Pflegeheim 
erstmals von ihrer Pflegerin umarmt 
wird – ein Plastikvorhang mit Ausbeu-
lungen für die Arme macht es möglich: 
Diese Momentaufnahme des dänischen 
Fotografen Mads Nissen vom August 
2020 ist am Donnerstag in Amsterdam 
als bestes Pressefoto des Jahres mit dem 
renommierten World Press Photo Award 
ausgezeichnet worden.

„AUSSERGEWÖHNLICHSTER 
MOMENT UNSERES LEBENS“

Nissen habe mit diesem symbolträchti-
gen Bild zur Pandemie an den „außerge-
wöhnlichsten Moment unseres Lebens 
erinnert“, erklärte Jury-Mitglied Kevin 
WY Lee. Das Foto zeige Verletzlichkeit, 
Verlust und Trennung, aber „wenn man es 
lange genug betrachtet“, zeichne der Um-
hang „Flügel: Ein Symbol für Flug und 
Hoffnung“. Nissen selbst sagte, für ihn 
sei das Bild „eine Geschichte von Liebe 
und Hoffnung in schwierigsten Zeiten“.

Das Foto, das zuerst in Nissens Zei-
tung „Politiken“ erschienen war, gewann 
auch in der Nebenkategorie „Allgemei-
nes – Einzelbild“. 

Der dänische Fotograf hatte bereits 
im Jahr 2015 den ersten Preis bei den 
World Press Photo Awards für seine sen-
sible Darstellung eines schwulen Paars 
in Russland gewonnen.

BESTE PRESSE-FOTOGESCHICH-
TE ZEIGT SCHWIERIGE BEZIE-
HUNGEN

Für seine Chronik von Liebesgeschich-
ten vor dem Hintergrund des israe-
lisch-palästinensischen Konflikts wurde 
der italienische Dokumentarfotograf An-
tonio Faccilongo in der erst 2019 einge-
führten Kategorie Presse-Fotogeschichte 
des Jahres ausgezeichnet. Er wolle mit 
seiner Arbeit eine „kulturelle Brücke“ 
schaffen, um Menschen zusammenzu-
bringen, erklärte Faccilongo.

Ernesto Benavides, ein freier Mitar-
beiter der Nachrichtenagentur AFP in 
Lima, gewann den zweiten Preis in der 
Kategorie „Spot News – Stories“ für eine 
Serie von Bildern, die Zusammenstöße 
zwischen Anhängern des gestürzten pe-
ruanischen Präsidenten Martin Vizcarra 
im vergangenen November mit der Po-
lizei zeigen.

74.000 AUFNAHMEN EINGE-
REICHT – JURY WÄHLTE 45 AUS

Für die diesjährigen Awards waren nach 
Angaben der Organisatoren insgesamt 

74.000 Aufnahmen von rund 4300 Foto-
grafen weltweit eingereicht worden, von 
denen 45 von der Jury nominiert wurden. 
Aufgrund der Corona-Beschränkungen 
wurde die Preisverleihung Online ab-
gehalten.

Im vergangenen Jahr war eine Auf-
nahme des AFP-Fotografen Yasuyos-
hi Chiba zum Welt-Pressefoto gekürt 
worden. Das am 19. Juni 2019 in der 
Hauptstadt Khartum aufgenommene Bild 
zeigt, wie ein junger Sudaner umgeben 
von anderen Demonstranten im Dunklen 
inbrünstig ein Gedicht rezitiert – erhellt 
wird das Bild nur von Handylichtern der 
Umstehenden.

(afp)

www.noz.de
28.06.2021 

August 2020, Brasilien: Die erste Umarmung seit fünf Monaten für die Pflege-
heimbewohnerin Rosa hält ein Däne hier fest.  Foto: dpa/World Press Photo | Mads 
Nissen/ Politiken/ Panos Pi
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Zusatzaufgabe:

❱❱ Wenn morgens früh der Wecker klingelt, ist es oft eine verlockende Vorstellung: 
blaumachen! Und auch, wenn unter der Dusche hoffentlich immer die Vernunft 
siegt, fällt euch zu diesem Thema sicher einiges ein. Schießt ein Foto zum Thema 
Blaumachen. Eurer Fantasie und Kreativität sind dabei keine Grenzen gesetzt! 

❱❱ Was fällt euch zu Blaumachen ein? Ihr könnt das Thema wörtlich oder in seiner 
umgangssprachlichen Bedeutung auffassen. Sammelt zügig und spontan alle Foto-
ideen stichwortartig an der Tafel. Die Dauer des Brainstormings sollte 20 Minuten 
nicht überschreiten. Äußert dabei keine Bewertung oder Kritik zu den vorgetragenen 
Ideen.

❱❱ Überlegt euch nun, wie viel Aufwand das Foto bedeutet, ob ihr dafür Statisten und 
bestimmte Requisiten benötigt. Für einen Schnappschuss kann man allein loszie-
hen, ein gestelltes Gruppenfoto muss dagegen gut geplant werden. Unterstützt 
euch gegenseitig bei der Umsetzung!

❱❱ Das Foto ist geschossen? Dann denkt euch nun eine kurze Bildunterschrift aus,  
die erklärt, was auf dem Bild zu sehen ist.

TIPP: Weiß jemand von euch, wie der Begriff Blaumachen entstanden ist? Schlagt 
es in einem Herkunftswörterbuch nach.



© Raufeld Medien

LEITTHEMEN AB

TEIL  4 | Förderschulen

4.10.4
1/3

Zeichnet ein Comic
In eurer Tageszeitung findet ihr regelmäßig Comics. 

1. Sammelt mehrere dieser Comics und schaut euch genau an, wie sie gemacht wurden. 

2. Überlegt euch eine eigene kleine Geschichte und zeichnet sie, vergesst auch  
die Sprechblasen nicht.
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Einen Artikel selber schreiben:  
ein Thema wählen
Als Erstes solltet ihr euch auf ein Thema für euren Artikel einigen. Es sollte natürlich  
etwas sein, das euch alle interessiert. Zeitungsbeiträge haben immer einen Aufhänger. 

1. Macht ein Brainstorming und listet alle Vorschläge an der Tafel auf!

2. Ihr habt euch auf ein Thema geeinigt? Dann überlegt euch nun, wer welche Aufgaben 
übernehmen sollte. Sicher habt ihr alle ganz unterschiedliche Fähigkeiten und Talente. 
Entscheidet danach, wer von euch was am liebsten macht und am besten kann. 

Ein Aufhänger ist kein Haken an der Wand. Aufhänger nennen Journalisten 
den Grund, weswegen man den Artikel schreibt. Meist ist das ein aktu-
elles Ereignis. Zum Beispiel, dass ein öffent liches Gebäude barrierefrei 
umgebaut wurde oder dass gerade ein Schulfest stattfand.
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Einen Artikel selber schreiben:  
Welche Gattungen gibt es?
Bevor ihr euren Artikel schreibt, müsst ihr erst mal Informationen zu eurem Thema recher-
chieren und sammeln. Und wahrscheinlich wisst ihr erst am Ende eurer Recherche genau, 
was für einen Artikel ihr schreiben möchtet. Trotzdem solltet ihr euch schon mal informie-
ren, welche verschiedenen Gattungen es gibt. 

Nachricht: Alle Informationen, die zum Schreiben einer Nachricht erforderlich sind, braucht man 
auch für das Verfassen von Texten in allen anderen Gattungen. Beantwortet werden müssen 
folgende sogenannte W-Fragen: wer, was, wann, wo, warum, woher und eventuell wie? 

Bericht: Die Langform der Nachricht ist der Bericht. Er ergänzt die oben genannten W-Fragen 
durch Hintergrundinformationen und Statements, das sind Aussagen von beteiligten Personen.

Reportage: Die Reportage beantwortet ebenfalls alle W-Fragen. Sie bildet die subjektiven Eindrü-
cke des Reporters ab. Das bedeutet: Wie er die Dinge sieht, hört, schmeckt, fühlt und was er 
denkt. Daher ist für die Reportage eine Vor-Ort-Recherche unerlässlich, wie schon die Bezeich-
nung Reporter verrät.

Kommentar: Ein Kommentar versucht, mit Argumenten zu überzeugen. Vorher muss man aber 
auch hier die W-Fragen beantworten, damit der Leser weiß, worum es geht. Bei der Recher-
che zum Kommentar sollte man sich mit bereits vorhandenen Argumenten auseinanderset-
zen. Nur wer weiß, was zu welchem Thema bereits gesagt wurde, kann neue schlagkräftige 
Argumente erarbeiten.

Porträt: In einem Porträt wird eine bestimmte Person charakterisiert. Das heißt, sie wird beschrieben: 
Und zwar nicht nur, wie sie aussieht, sondern auch, wie sie sich verhält. Die Beantwortung der W-
Fragen zielt im Porträt darauf, die zu beschreibende Person zu charakterisieren. Neben der Auseinan-
dersetzung mit der Biografie, also mit ihrem bisherigen Leben, ist auch hier die Vor-Ort-Recherche 
unerlässlich. Im Vorfeld eines Treffens sollten, ähnlich wie beim Interview, Fragen vorbereitet werden.

Rezension: Man könnte die Rezension als Kommentar zu einem Kunstwerk bezeichnen. Das 
Kunstwerk kann ein Theaterstück, ein Film, eine Ausstellung, Musik oder ein Buch sein. Der oder 
die Rezensent(in) beschreibt und bewertet. Gefragt ist somit eine eindeutige Meinung.

Interview: Wer ein Interview führen möchte, muss sich zunächst entscheiden, ob er die befragte 
Person in den Mittelpunkt stellen möchte (ähnlich dem Porträt), oder ob er dem Leser vor allem 
Sachinformationen aus erster Hand vermitteln möchte. Diese Entscheidung ist für die Wahl des 
passenden Gesprächspartners wichtig. Erst danach solltet ihr euch die Interviewfragen ausden-
ken. Überlegt auch vorab, wie ihr das Gespräch aufzeichnet. Vergesst nicht, ein Foto von eurem 
Interview partner zu machen!
Tipp: Gattungen nennt man übrigens die verschiedenen Textsorten, die in der Zeitung zu finden sind.
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Einen Artikel selber schreiben:  
Recherche
Jetzt könnt ihr mit eurer Recherche beginnen. 

Je nach Thema gibt es verschiedene Wege, wie ihr an die nötigen Informationen für euren Artikel 
kommen könnt: 

❱❱ die Internetrecherche, 
❱❱ Bibliotheken und Lexika, 
❱❱ Interviews, 
❱❱ Umfragen.

Schreibt alle wichtigen Informationen sorgfältig auf. Und notiert dabei immer, wo-
her eure Informationen kommen. Egal, ob es Internet seiten oder Bücher sind. Bei 
der Internetrecherche solltet ihr darauf achten, dass die Seiten seriös sind. Guckt 
zum Beispiel immer nach, wie alt die Informationen sind und was der Schreiber 
oder der Betreiber der Internetseite damit bezwecken will. 
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Wie schreibt man einen Artikel?
Nach der Recherche solltet ihr zunächst alle gesammelten Informationen zusammentra-
gen und ordnen. Das ist gar nicht so einfach, also helft euch gegenseitig und fragt euren 
Lehrer, wenn ihr nicht mehr weiterwisst!

Beim Schreiben des Zeitungsartikels solltet ihr beachten:

1.  Zeitungsbeiträge haben einen Aufhänger. 

2.  Zeitungsbeiträge sind nicht chro-
nologisch, also nicht nach der zeit-
lichen Abfolge  
aufgebaut:

❱❱ Die wichtigste Information 
kommt zuerst, die W-Fragen 
sollten möglichst  
in den ersten Sätzen beant-
wortet werden.

❱❱ Interviews beginnen mit 
einem Vorspann, der den 
Aufhänger und die  
relevanten Daten zur be-
fragten Person (Name, Funk-
tion usw.) nennt.

❱❱ Reportagen, Porträts und 
Kommentare dienen nicht 
nur der Informationsver-
mittlung. Sie sollen auch 
unterhalten und dem Leser 
dabei helfen, sich eine ei-
gene Meinung zu bilden. 
Einsteigen sollte man daher 
mit dem interessantesten, 
spannendsten Aspekt, mit 
einem aussagekräftigen 
Zitat, einem Beispiel oder 
einer Szene. 

3.  Zeitungsbeiträge müssen verständ-
lich sein. Der Leser sollte ohne Vor-
wissen die  
Zusammenhänge verstehen. 
Schreibt deshalb kurze, eindeutige 
Wörter und Sätze. 

4. Es sollten immer Vorname, Name 
und Funktion von zitierten Per-
sonen und die  
Quellen genannt werden. 
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Gestaltet ein Titelblatt mit Schulnachrichten
Das Titelblatt eurer Tageszeitung sieht jeden Tag anders aus. Aber vieles bleibt auch 
gleich. Zum Beispiel gibt es immer ein großes Foto und einen Aufmachertext. 

1. Seht euch das Titelblatt einige Tage genau an:  
Was für Artikel und Bilder findet ihr darauf?

2. Überlegt nun, was zurzeit an eurer Schule passiert. 

❱❱ Gibt es zum Beispiel ein Sportturnier oder ein 
Schulfest?  
Einen neuen Lehrer oder Schüler? 

❱❱ Worüber könnte man noch berichten? 
❱❱ Was für Bilder könnten dazu erscheinen?  

Sammelt Themenvorschläge.

3. Legt im Anschluss fest, welche Artikel auf die Seite kommen und  
wie lang sie ungefähr werden sollen.

4. Nun verteilt die Aufgaben. Überlegt dafür, wer von euch was gut kann  
und gern macht. 

Und los geht’s!


